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Erklärung der 12"» Kupftrtafel.

Pater G a ß n e r.

ate r H an n s 2 o sep h G aßne r, der Wun¬

dermann! da sitzt er, Wie er leibt und lebt! —

Noch ist seine Parthei nicht ganz auSgestsrben.

Unter den neuern Teutschen Thaumaturgen ist

?r der berüchtigtste. Sich selbst befreite er —

von seinem langwierigen kränklichen Zustan¬

de *). Da diese erste Wunderkur ihm gelungen

n zn Stockholm ha: ebenfalls die Ent¬

deckung bestätigt, daß bei gewissen Krankhei¬

ten Geister kooperiren.
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war, gieng er mit Männern, M — wie er sich
ausdrückt im Benediciren erfahren wa-
rui, zii Rathe, unv schasste sich Bücher vom
Ex or z is m us!!! an. Tägl.ch wurde eZ ihm
nun klärer — denn ach! was ist gewissen Leuten
nicht alles klar? — daß manche Caiamitären
des KvrperS Lenstlswirkungen sind, und daß unS
ein xnvilegirterDoktor gar wohl nöthigen könn¬
te, die ganze Apotheke, oder wenigstens die Arz¬
nei mit sammt der Schachtel zu fressen, ohne
daß wir dadurch unserer Genesung nur um einen
Schritt näher kommen würden. Warum? — det
Patient hat den Teufel im Singulari oder
gar Plurali im Leibe, und diese Art Geister
fährt nicht, wie etwa eine andere, durch Pillen,
BlähungtreibendeMittel, Anis, u. d. sondern
nur durch die Formeln christlicher Ve-
? ch w ö r e r aus ihrem Neste. Nun verrichtete
Gaßner viele Kuren, deren Ruf in ganz Schwa¬
ben, der Schweiz und Tyrol erscholl. Endlich
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achte er Ellwangen und Regenspurg -um Thea¬

ter seiner Pcrteme.

Sich selbst nannte er einen Exorzisten,

der sich der von der Kirche den ordinirten

Priestern verliehenen Macht bediente, Krankhei¬

ten, die den Teufel -zum Urheber hätten, zu ver¬

treiben. Alle ordinirte Geistliche, sagt er, wür¬

den können, waS E r kann, wenn sie nur —

so viel Glauben hätten, wie er. Die Krank¬

heiten theilte er in natürliche und dämo-

n i sch e ein. Die letztern sind, ihm zufolge, häu¬

figer, als man denkt. Die Aerzre, sagt er, heilen

daher nur wenig? Kranken; worin denn Sankt-

Gaßner, nach unserem unvorgreifiichen Dafür¬

halten, so gar unrecht nicht hat, wiewohl wir

die von ihm als Ursache angegebene Ausser-

natürlichkeir der Krankheit eben nicht als

den Grund, warum unsere Aerzte so wenig Pa¬

tienten gesund machen, anzusehen uns entschließen

können. Auch giebt es, wie unser großer
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Exorzist bezeugt, v erm ischre Krankheiten, wo¬
bei verdorbene^) Natur und Satan zu
gleichen oder ungleichen Theilen konkurriren.
In diesem Falle kann der Arzt bloß d e m Un
fugs steuern, weichen die auS ihrem Gleichge¬
wicht getretene Natur im Körper angerichtet
hat. DaS von der Wirkung des Teufels herrüh¬
rende Lomplement der Krankheit aber wei¬
chst nur auf das Wort des Exorzisten. Man den¬
ke sich den armen Patienten, zwischen dem leib¬
lichen und dem geistlichen Quacksalber
in der Mitte!

Eben die Magie, welche die alten Zauberer
und Theurgen des Heidenthums durch deir
Beistand der Götter, Genien und Dämonen

*) Verdorben, im medizinischen, nicht im theo¬
logischen Sinne.
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ausübten, xraktijirre Gaßner durch die Anru¬

fung und Kraft des Namens Jesu.

Nur erforderte er. Wenn die Kur glücklich von

katten Lehen sollte, ven Seiten des Kranken :

G l a u b e u und Vertrauen. Eigentlich soll¬

ten die Wunder die veranlassenden Ursachen deS

Glaubens seyn ; aber in gewissen Fällen r e u s-

siren Wunder nur da, wo die Zuschauer zum

Glauben schon prädisponirt sind. Gakners

Macht erstreckte sich so weit, daß er den Teufel

zum Antwortgeben zwingen konnte; und wenn

er ihn belog ^ wie es sich von dem Vater der

Lügen erwarten läßt - so beschämte er ihn

öffentlich.

Unter andern hatte er einen Menschen in der

Kur, der von nicht weniger als zehn Millio¬

nen Teufeln besessen war. Der Beweis? —

ist das eigene von Gaßner angeführte Geständ¬

nis deS Teufels. Wer wollte einer so re--

spekrabeln Autorität nicht glauben?
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„ Es Siebt Teufel. Wie könnte Gaßn?r sie

„sonst ausgetrieben haben?" sagte einmal der
Hsxenpater zu S ^ zu mir. Ein anmaßlicher
Philosoph, welcher ein Ohrenzenge dieses SySs»
Lisnu'.s war, erwiderte eben so bündig: es Liebt
keine Teufel, also kann Gäßner sie nicht delo-
xirt haben! —

inaZoi! rief jener. Wie wollen Sie
je das Nichlsehn eines Dinges aus Erfah¬
rung beweisen? können Sie sagen: Sie wüßten
aus Erfahrung, daß der Teufel nicht existirt?
Das Zeugniß eines ehrlichen Kerls, welcher
eine Sache gesehen hat, beweist mehr für die
Realität derselben, als die Versicherung von zehn
andern, welche die Sache nicht gesehen haben,
dagegen beweist. — Der Philosophrepli-irte:

lassen sich die angeblichen Teufelswirkungenal¬
lenfalls auch ohne Teufel erklären. Zch liebe
die Erklärungennicht, welche Teufeleien voraus-
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fetzen. Gaßner knrirte nur die, 'welche cine hin¬

längliche Dosis von Glauben und 5V er-

ll'anen mitbrachten. Die Aerzte wissen, däsi det-

xlcichen Disposiusncn nicht ftlken die Kur beför¬

dern. Gaßner wirkte mächtig auf die Imagina¬

tion feiner Patienten, und d u r ch die Imagina¬

tion auf ihr Nervensystem. Er brachte darin ge¬

wisse Erschütterungen hervor, welche bisweilen

eine heilsame Veränderung in dem Zustande

des Patienten zur Folge haben konnten. Herr

Anton von Haen *) und viele andere große

Beobachter der menschlichen Natur - nnter an¬

dern Aristoteles, Paracelsns, Bako von Vern-

kam, der Marchese Sankt-Albani — erzählen

auffallende Beispiele von erstaunenden Wirkun¬

gen, welche durch die lebhafte Imagination her¬

vorgebracht worden sind. Diese Wirkungen ei-

*) Im Buche llc öl-Spills, und in dem: äe
KI,.--!-.

(E 6)



( ivZ )

ner erschütterten Einbildungskraft atterirten

und modifizirten die Funktionen des Körpers

und der Seele. Einige Kuren sind unserm Gaf-

ner misgeglückt. Vci einigen andern hat man

Ursache, an der Richtigkeit mancher Umstände,

weiche erzählt werden, um der Kur den Schein

des Wunderbaren zu geben, zu zweifeln. Zn ei¬

nigen andern Fällen wird man veranlaßt, an ein

geheimes, Einverständniß und an Ksllusion des

Exorzisten mir gewissen n? i tsp i e l e n d e n Perso¬

nen zu denken. — Man hat also unseres Trach¬

tens nicht uLthig, zur Erklärung der Taßnerischen

Wunverkuren *) die Hypothese anzunehmen:

daß Gafiner bei dem Paracelsus den Ge¬

brauch der Talismane — welche B o >u-

bast von Hohen heim, Erhaltungs-

b ü ch se n der hi n> in l i sch en Influenzen

*) Ein Wunder erklären, heißt: ein Wun¬
der vernichten. —
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getauft hat — gelernt habe. Diese Talismane
bestehen ans einem Metall, welches unter gewis¬
sen Aspekten der Planeten gegraben, geschmolzen
und verarbeitet Worden ist. Die Materie des
Plansten nmgiebt und umfließt alsdenn den Ta¬
lisman, wie die magnetische Materie den Mag¬
net. Eben so wenig däucht es uns nöthig
zu seyn, der Vermuthung einiger Leute beizucre-
ren, als ob Gasiner in der Kabala, oder der
Philosophie der Rabbinen, bewandert gewesen
sey, welche Card anus, Pic de Mi ran-
dola, Cornelius Agrippa und Reu ch-
l i n excolirr haben? Wir gestehen vielmehr un»
fern leider! noch immer fortdauernden, und al¬
lem Anschein nach unheilbaren Unglauben an die
Wunderkraftdes Schemhamphorasch, und
aller andern sinnleeren barbarischen Wörter,
Zeichen, Formeln und Ceremonien, de¬
ren sich die Magier, Th e u rg e n, K a b a l i-

e n, und andereCharlatane der alten und
(E 7)
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neuen Welt von jeher bedient haben, so wie wir
es nie über unser Herz bringen konnten, zu
glauben, daß ein verrenktes Glied geheilt wird,
wenn man, dem Rezept des Censor Caro*)
zufolge, fingt:

UebrigenS können wir nicht umhin, zu erwäh¬
nen, daß unser lieber Johann Kaspar La¬
vare r zu Zürich, welcher allen Glauben
hat, und die noch fortdauernde Wunderkraft
des Glaubens und Gebers glaubt, durch
solche Scheinerfahrungen, wie GaßnerS
Kuren sind, in seinem Glauben nicht wenig ges

Siehe L^ito äs rs rustics, Vergl. mit einem
Paar ähnlichen Rezepten bei'm v>-A«-5ius äs
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stärkt und bewogen worden ist, Gasinern und

Cagliostro für Wundermänner zu Hairen,

welches Urtheil — wir ihm denn nicht miS-

gönnen.

Zum Schlüsse unsers diesjährigen Ka¬

lenders bemerken wir nur noch, daß wir Wil¬

lens sind, ausser den philosophischen Artikeln,

auch noch einige aus der alten und nenen Ge¬

schichte, mir Reflektionen darüber, und erläu¬

ternden Kupfern, dem künftigen Kalender i«

weihen.
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